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Vom Sinn der Arbeit
Viele Menschen definieren sich über ihre Erwerbstätigkeit.  Doch die Pandemie stellt  neue
Fragen nach dem Wert der Beschäftigung.
Von Dorothee Krings
Düsseldorf Beruf und Karriere haben in
Industriegesellschaften  einen  hohen
Stellenwert. Sie bestimmen, wie Men-
schen sich selbst und einander wahrneh-
men,  welche  innere  Erzählung  ihres
Lebens sie formulieren, welches Selbst-
bild sie in sich tragen. Auch die Spra-
che  verrät,  wie  sehr  Menschen  sich
heute über ihren Beruf definieren, wenn
etwa von „Arbeitswelt“ oder „Berufsle-
ben“ die Rede ist. Als diene Arbeit nicht
einem begrenzten Zweck, dem Selbster-
halt  und  dem  Gewinnstreben  eines
Unternehmens, sondern sei die eigentli-
che „Welt“ jedes Einzelnen.
 Corona  hat  nun  auch  im Bereich  der
Arbeit einen Ausnahmezustand geschaf-
fen, und es ist wichtig, sich die funda-
mentale  Bedeutung  der  Erwerbstätig-
keit  klarzumachen,  um die  Folgen  zu
bedenken.  Die  Pandemie  lenkt  einer-
seits  den  Blick  auf  Missstände  in
„Arbeitswelten“, die vor Corona wenig
Beachtung fanden. Plötzlich rücken Sai-
sonkräfte  in  der  Landwirtschaft ,
Arbeitsbedingungen in der Pflege oder
zuletzt die Zustände in der Fleischindu-
strie ins öffentliche Bewusstsein. Aus-
beuterische Arbeitsverhältnisse werden
offenbar,  von denen die  Mehrheit  der
Bevölkerung lieber angenommen hatte,
sie hätten sich in der Postmoderne erle-
digt.
Aber auch im gehobenen Arbeitssektor
sorgt  der  Ausnahmezustand  Corona
dafür, dass Menschen über ihre Tätig-
keiten und den Stellenwert der Arbeit in
ihrem  Leben  neu  nachdenken.  Etwa,
weil sie jetzt Erfahrungen mit Homeof-
fice sammeln. „Allerdings geschieht das
gerade im Notbetrieb“, sagt der Arbeits-
welt-Forscher Oliver Stettes vom Insti-
tut  der  deutschen  Wirtschaft  in  Köln:
„Manche  Angestell te  hocken  am
Küchentisch und müssen nebenher Kin-
der  betreuen,  das  ist  mit  geplantem
Homeoffice nicht zu vergleichen.“ Stet-

tes teilt nicht die Euphorie mancher Kol-
legen, die glauben, nach Corona werde
halb Deutschland nur noch von daheim
aus arbeiten wollen. „Es gibt Menschen,
die lieber  eine klare Grenze zwischen
Arbeit und Privatleben ziehen und auch
lieber mit festen Zeiten arbeiten“, sagt
Stettes: „Das ist auch in Ordnung, das
sagt nichts über Leistung oder Qualität.“
Die Abwägung sei eine höchst individu-
elle  Sache,  und  die  Gründe  für  oder
gegen Homeoffice seien vor Corona so
stichhaltig wie nach der Pandemie.
Auch Stefan Süß, Professor für Betrie-
bswirtschaftslehre  an  der  Heine-Uni
Düsseldorf, ist eher skeptisch, was den
großen  Homeoff ice-Umschwung
angeht. In einer aktuellen Umfrage sei-
nes Instituts, ergab die Selbsteinschät-
zung der Beschäftigten, dass ihre Pro-
duktivität unter aktuellen Bedingungen
eher nachgelassen habe. Führungskräfte
hingegen  geben  mehrheit l ich  an,
zuhause konzentrierter arbeiten zu kön-
nen.  „Allerdings  ergeben  die  ersten
Erhebungen  kein  einheitliches  Bild“,
sagt Süß, „ich denke, dass Homeoffice
in Zukunft eher tageweise attraktiv sein
wird, weil etwa Pendelzeiten wegfallen,
dagegen  werden  nur  wenige  ganz  auf
ihre sozialen Kontakte am Arbeitsplatz
verzichten wollen.“
In welchem Umfeld Menschen sich bei
der Arbeit wohlfühlen, wie viel Flexibi-
lität  bei Arbeitszeit  und Arbeitsort sie
sich wünschen, hängt von ihrer Soziali-
sation ab. „Jeder Mensch hat eine soge-
nannte  Segmentationspräferenz“,  sagt
Süß  –  ein  mehr  oder  weniger  starkes
Bedürfnis,  Arbeit  und Privatsphäre zu
trennen.  Menschen  gegen  ihre  Präfe-
renz ins Homeoffice zu zwingen, wäre
kontraproduktiv.  Darum sei  bei  allen
Veränderungen, die nach Corona kom-
men könnten, entscheidend, dass sie auf
Freiwilligkeit  beruhten.  „Es  ist  okay,
wenn  wir  jetzt  über  ein  Recht  auf
Homeoffice diskutieren“, so Süß, „doch

daraus sollte keine Pflicht zum Homeof-
fice werden.“
Homeoffice verändert auch die Mecha-
nismen  von  Anerkennung  und  Lei-
stungskontrolle.  „Angestellte  müssen
sich  fragen,  ob  sie  bereit  sind,  mehr
Eigenverantwortung zu übernehmen und
ein  Work-Life-Blending,  das  Ver-
schwimmen  der  Grenzen  zwischen
Beruf und Privatleben, zu akzeptieren“,
sagt Stettes. Vorgesetze benötigten Ver-
trauen in die Leistungsbereitschaft ihrer
Mitarbeiter, müssten Erwartungen klar
kommunizieren und auf Signale achten,
wenn  Selbstausbeutung  einsetzt.  So
kann es etwa sein, dass ein Vorgesetzter
abends noch E-Mails verschickt, um sie
aus dem Kopf zu haben, der Mitarbeiter
das aber als Arbeitsauftrag missversteht
und  um  22  Uhr  den  Computer  hoch-
fährt.  Das untergräbt dann die Zufrie-
denheit. „Je größer die Flexibilität, desto
klarer muss die Verabredung sein, was
zu  welcher  Zeit  erwartet  wird“,  sagt
Stettes.
Büros  werden  wohnlicher  gestaltet.
Arbeit nach Hause verlagert,  das alles
trägt dazu bei, Arbeit noch mehr als bis-
her als sinnstiftenden Lebensbestandteil
zu  betrachten.  Michael  Andrick  sieht
das kritisch. In seinem Buch „Erfolgs-
leere“ führt der Philosoph aus, dass das
Streben  nach  beruflichem  Erfolg  den
Menschen verleitet, allein in den Anfor-
derungskategorien von Unternehmen zu
denken  und  ihn  davon  abbringt,  nach
seinen wirklichen Bedürfnissen zu fra-
gen. Ehrgeiz sei das Mittel, um Konfor-
misten zu formen. „Erfolgreich ist, wer
das  Nachdenken  über  sich  selbst  im
Lichte seiner Erfahrungen zurückstellt
und sein Denken und Tun auf das Funk-
tionieren  im  Arbeitskontext  hin  eng-
führt, d. h. optimiert“, schreibt Andrick.
„Erfolgstypen“ dächten „besondes kon-
sequent  beschränkt“  und  täten  genau,
was von ihnen erwartet werde – soweit
sie es erraten könnten.
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Corona hat  viele Menschen aus ihrem
gewohnten Arbeitsumfeld gerissen, hat
auch eine innere Distanz erzwungen, die
womöglich Raum schafft,  unabhängig
nach dem Sinn des eigenen Tuns zu fra-
gen. So könnte die Pandemie neben aller
Verheerung in besonders hart getroffe-
nen Branchen auch ein neues Nachden-
ken  in  Gang  setzen:  über  Sinn  und
Überhöhung  von  Arbeit.

Arbeit  kann  Mühsal  oder  Erfüllung
sein
Herkunft Das Wort Arbeit leitet sich
wahrscheinlich aus dem Lateinischen
Wort „arvus“ (Ackerland) ab. Es steht
also für die Bearbeitung des Ackers.
Es entwickelte sich dann aus dem Alt-
hochdeutschen „arabeit“ über das Mit-
telhochdeutsche „arebeit“ zur aktuel-
len Form.
Bedeutung  Grob  gesagt,  kann  der

Begriff drei verschiedene Bedeutun-
gen annehmen: Arbeit als Mühsal im
Gegensatz  zur  Muße,  Arbeit  als
Erwerb zur Absicherung des mensch-
lichen Lebensunterhalts, und schließ-
lich Arbeit als Resultat einer Tätigkeit,
also ganz konkret das, was man gelei-
stet, produziert oder auch kreativ her-
vorgebracht hat.
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